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Geneigte Leſer!

mnur Tue Regierung Gottes, in dem Reiche der Natur,wGẽ mer daß er Wunder
 außert ſich noch taglich, und man ſiehet noch im

die nur Geſchopfen gemaß denken, die verweßlich und dem Leibe
nach in dieſer Zeit aufhoren zu ſeyn, unbegreiflich ſind. Viele
Einwohner dieſer verganglichen Erdkugel, die der Herr aller
Welten, durch einen Finger halten, und auch fallen laſfen kann,
dergehen ſich ſelbſt durch ubereilte Vorurtheile. Verſchiedene,
die vielleicht an ihrem Regenten von Gott verliehene Krafte
wahrnehmen, die der Regent ſelbſt ſeiner Tugend zueignet, der
nicht den Ewigen ſondern ſich allein erkennet; ja dem Schopfer
nichts zu dancken haben will, verehren dieſen ihren unum—
ſchranckten Befehlshaber mehr, als das ewige Weſen und Ur
ſprung aller verganglichen Weſen, ſie beten den irdiſchen und
nicht den ewigen Konig an. Die Unterthanen eines Souve
rains den die Wurmer ſo wie ſie verzehren werden, der nur

entlehnte
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entlehnte Macht hat, verſundigen ſich, weil ſie ihn gottlich vert
ehren. Er aus ubertriebenen Stoltze nimmt es an; er wird
geſturtzet, und ſie wegen ihrer ſundlichen und freywilligen Thor

heit, werden mit ihm geſtrafet. Jener als ein irdiſcher Gott
wird geſtraft, dadurch daß er nicht mehr helfen kann, und dieſe
daß ſie ſich in ihren Hoffen und Warten und in ihrer vermein—

ten Hulfe verlohren ſehen. Es verlaſſe ſich kein Volk auf den
Witz, ja auf die Weltweißheit ſeines Koniges: es ſehe viel—
mehr darauf: ob ſein Konig, das Weſen, das er nebſt ihnen
verehren ſoll, erkennet, und mit ihnen furchtet. Handelt ihr
Oberhaupt nach ſeiner Macht, ſo handelt es in Ohnmacht, und

der Unterganqg iſt nahe.
Andere Ünterthanen tadeln ihr Oberhaupt um weit ſchwa

chere und menſchlichere Fehler, und bedenken nicht, daß viel—
leicht ihr Regent darum ſo iſt, wie er iſt? damit ſie wegen ihrer
groben Vergehungen, an Gott und Menſchen, geſtrafet wer—
den, Sapienti hat. Das heißt: der Kluge braucht keine wei—
tere Erklarung. Wir wollen eigentlich nicht lehren, ſondern
ſo zu ſagen auch einmahl anfangen altes und neues zu erzahlen.

Wie es einem armen Dresden ergangen, das durch Konigl.
Preußiſche Vertheidigung, und hernach durch eine ſich vorge—
nommene Eroberung, die aber zu einem Abzug worden, mehr
als dreyhundert Hauſer in der Stadt und Vorſtadten verlohren,
werunter Gotteshauſer ſind, iſt nichts unbekanntes, es iſt eben
ſo wenig unbekannt, daß man Konigl Pol. Garten mißgehan—
delt und verwuſtet hat. Seit ſchon 4 Jahren hat die Stadt
Dresden lauter ſolche Abwechfelungen, namlich in ihrem Ruin
begriffen, geſehen; und was ja etwa ein Feind in ganz Sach
ſen geſchonet, hat er zu ſeinem Eigennutz, nicht aber zum Be—
ſten des KRandes gethan. Was Leipzig an Contributionen
und Einquartierung gegeben, wovon man erſtere durch Offi
ciers, die baueriſch und Gotteslaſterlich genung waren, durch
Gefangniße, durch Hunger, und bey nahe durch Marter ein
treiben laſſen, wurde, wenn man es nochmahls erzehlen wollte,
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nur etwas allzubekanntes ſeyn. Wenn nun endlich eben dieſes
Leipzig, wo ſchon der Brand zu ſeinem Untergang allenthalben
angeleget war, befreyet worden, ſfo mogen es die Unterthanen
niemanden als dem Herrn aller Herrn dancken; kein Menſch,
Gott allein hat ſie befreyet, er hat dem Wurg- Engel gebo
then allda vorbey zu gehen.

Was Torgau hernach geſehen, welches mehr als ein Jahr
durch Brand und Cannonaden mitgenommen worden, iſt auch
nichts neues. Daß, als es Jhro Durchl. der Prinz von Zwey
brucken, und ihm der Kayſerl. General Maquire eine Zeit blo
quiret gehalten, endlich den darbey ſtehenden Preußl. General
Hulſen angegriſſen, ſich dieſer General eiſt in die Stadt ge—
worfen, aber auch bald wieder heraus gezogen, wobey der Ver
luſt in Anſehung der Deſertion der groſte geweſen, und von
dieſen fluchtigen Corps etliche Dorfer ohnweit Torgau, zur
vorgewannten Deckung der Flucht in Brand geſteckt worden,
wird von uns nur als eine Wiederholung angeſehen werden,
eben ſo wie dieſes, daß die ubrige Beſatzung das Schickſaal der
Gefangenſchaft ſich gefallen laſſen muſſen. Von da zog ein
General Hulſen gegen Wittenberg, wo er den Commandanten
Salomon mit Arrtillerie verſtarckte, mehr nicht thun konnte,
fondern einmal mit ſeinen Leuten in ſein Land heimgehen mußte,
weil Jhro Durchl. der Herzog von Wurtemberg mit Dero Trup
pen, nebſt andern der Reichsarmee dem Hulſiſchen Corps zu
nahe kommen mochte, daß ihm die genaue Nachbarſchaft viel—
leicht nicht rathſam ſchiene. Nach einer Belagerung von ge—
dachten Reichs-als Wurtembergiſchen Volckerr, und nach ei—
nem endlich erzwungenen Bombardement, nebſt Cannonade,
die eine hartnackige Beſatzung, deren Gegenwehr und Suarcke
nichts war, die wohl ungegrundet auf Secours wartete, und
die erſt den Ruin, wie nach Gewohnheit ſehen wollte, weil 204
Hauſer verbrannt, nachdem man auch vorher die Stadt faſt

ganz ausgeplundert c. wurde auch endlich dieſe Stadt, aber mit
Verluſt des dritten Theils, ſo erbarmlich gelitten, aus den
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Handen der Preußen geriſſen. Nachdem das ganze Schloß
zum Aſchen- und Steinhauffen worden, erfuhr die gedachte
Garniſon das Schickſaal der Kriegsgefangenſchafft, und Frey
tags Nachmittags am 17 Oet. traf der kurz geweſene Commman
dant Salomon in Leipzig ein, und wurde in die Peterſtraße
bey Waplers einquartieret. Wo der beſtimmte Ort ſeines fer
nern Aufenthalts ſeyn wird, muß die Zeit lehren.

Von nun an muß unſer geneigter Leſer ſeine Aufmerkſam
keit aus Sachſen nach Brandenburg richten, und Unterthanen
anſehen, die ihrer Helden-Thaten ſeit dieſem Kriege nur acti-
ue nicht paſffiue zu bewundern hatten. Die meiſten Untertha
nen von Brandenburg glaubten die Lander mit erobert, und
die Siege mit erfochten zu haben. Allein auch dieſe muſſen er
fahren, daß Feinde in ihre Stadte und auch in die Reſidenz
eindringen konnen. Trotzigen Kindern, die da glauben, es
habe niemand Recht, als ohngefahr bloß ihr Vater, ſie zu

ſtrafen, denen thut es weh, wenn ſie von andern ubel angeſe
hen, ja gar geſchlagen werden. So erfahren die Unterthanen
in Brandenburg, die nur ein Gebot wuſten, mit erſchrecklichen
Unwillen, daß ſie fremden Geſetzen unterthan ſeyn muſſen.
Sic vata trahunt, das iſt am beſten, bey der Gelegenheit, al
ſo zu uberſetzen: es wechſelt mit uns wunderlich. Wie bedenk—

lich iſt dieſem Volke vielleichtder Monat October im Jahr 1760.
Unterthanen, die von ihrem Helde nur Siege laſen, ſind ge—
zwungen das traurige Verhangniß zu erleben, daß ihre Helden
und ſie, ſich gefallen laſſen muſſen, von ihnen genannte Bar
baren, in ihre Reſidenzen und anderer Stadte einrucken zu ſe
hen. Schon am3 Octobr. naherte ſich der Ruſſiſche General

Kottleben, welches Brandenburgern, die ſo leicht nicht wie
andere Leute erſchrecken, eben ſo furchtſam nicht vorkam, denn
dieſer General war nicht ſtark, und man hofte ihn bald wieder
zu vertreiben. Die Hofnung vermehrte ſich, als Berlin er

fuhr, daß der Preußl. General, Prinz Eugen von Wurtem
berg der Stadt zu Hulfe eilte; und wurklich dieſe Truppen, ver
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einigt mit dem Ueberreſt des General Hulſens, und ein Thell
der Garniſon ruckten aus Berlin gegen die Ruſſen an, und
nachdem ſie gewiß nicht furchtſam gefochten, wurden vielleicht
die Kruſſen den Weg vergeblich uber ſich genommen haben, wenu

ſie nicht auch waren verſtarket worden. Der Kayhſerl. Herr
General-Feld Zeugmeiſter Kaſch, iſt ſo zu ſagen warend der
hitzigſten Attaque mit der Cavallerie eingetroffen, und unter—
ſtutzte die Tapferkeit der Ruſſen.

Der Prinz und der General Hulſen, ſobald ſie dieſes ge
ſehen, haben ſich durch Berlin nach Spandau begeben, wo—
hin ihnen vieler Adel der Nachbarſchaft, ſo erſt dahin gefluch
tet, gefolget iſt. Nun war der ubrige Gegenſtand der Berli
ner Beſatzung, in etwa 4000 Mann beſtehend, allzu ohn
machtig langen Widerſtand zu leiſten, ſie muſten ſich ergeben,
und in die Gefangenſchaft eingehen. Es wurde alles Krieges—

Grerathe, und zugleich an Fahnen weggenommen.
Wer wird zweifeln, daß man dieſer Reſidenz auferleget

hat, groſſe Contributionen zu bezahlen, wenn man bedenket,
wie unerſchwinglich dieſe geweſen, ſo ihr Souberain in Sach—
ſen, welches er doch als ein Depoſitum anſahe beytreiben laſ—
ſen. Wenn die ſchone Allee gelitten, ſo kann ſie vielleicht de—
nen um Leipzig herum geſetzten kinden ahnlich geworden ſeyn.
Was Wunder, wenn dortige Garten ſo zugerichtet worden,
wie es denen zu Dresden ergangen, welches doch ſchwerlich in
ſo kurzer Zeit moglich iſt! Wahr iſt dieſes, daß von Schlof—
ſern und groſſen Vorwergen um Berlin, die Adelichen und
andere gefluchtet, daß dadurch die ausgeſchriebene Fourage
Forderungen nicht geleiſtet worden, welches zu der Unordnung
Ainlaß gegeben, daß hernach durch die Chefs denen Truppen

ſolche Frepheit erſtattet worden, die ſolchen Gutern freylich
nicht geringen Nachtheil gebracht.

Unter dem Corps des Kayſerl. Konigl. General Feldzeug
meiſters von Laſch, iſt auch das Prinz Carliſche Gachſiſche
leichte Dragoner Regiment befindlich geweſen, deren Tapffer
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keit, ſo ſich ſchon vielmahl bewahret, auch bey der Gelegenheit
ſich hervorgethan. Von ihnen ſind auch ein Theil Gefangener
nach Torgau gebracht worden. Man weiß daß zo Mann von
ihnen auf go Preuſſiſche leichte Cavallerie geſtoſſen, daß jene
dieſe in die Flucht geſchlagen, und 27 Gefangene von ihnen
eingebracht haben.

Wenn nun wie gedacht, Berlin in Anſehung ſeiner Fa
briquen, Stuckgieſereyen und anderer Manufacturen gelitten,
ſo ſind es Repreſſalien, die mit der Porcellain-Fabrique in
Meiſſen], und vielen Gewolbern wo davon etwas befindlich
geweſen, in Vergleichung muſſen gebracht werden. Es iſt
andem, daß in Berlin und Potsdam auf ſolche Weiſe vieler
Schade geſchehen, denn am letztern Orte ſind in denen Werk—

ſtadten ſo zur Armatur arbeiten, viele Verſtohrungen ange—
richtet worden, und auch zu Berlin hat man nicht weniges, ſo
man weiter nicht nothig erachtet, der Spree zum Opfer gege
ben. Die Gedult der Sachſen hat in der That vieles uber ih
re Feinde gewonnen, ſo daß ſich dieſe offters ſchamen muſſen

ihnen groſſeres Leid zu thun; und die Ungedult der Branden
burger hat da und dort zu ihrem Ungluck ein merkliches beyge
tragen. Gleichwohl hat Preuſſen wie auch Brandenburg noch
nicht ſehen muſſen, daß man denen Vatern und Muttern, zum
groſten Schmerz und Leidweſen, ihre Sohne entriſſen, und ſie
genothiget wider ihren Geſalbten und gehuldigten Oberhaupte

zu ſtreiten, welches in Sachſen ſo haufig geſchehen, daß man
dadurch eine ganze Armee erſogen, daß man Weiber zu Witt

ben, und Eltern zu troſtloſen Menſchen gemacht hat. Wie
viele Junglinge, die zwar dieſes Joch von ihren Halſen ge
ſchuttelt, irren nicht noch herum, muſſen anderweit Krieges
Dienſte thun, da ſie vielleicht ohue dieſen Zwang die Aecker
bauen wurden.

Wenn denn in Brandenburg HauptStadte leiden, ſo
kann man freylich den Schluß machen, daß es minderern nicht
beſſer ergehet, und daß auch Dorfer haben Brandopffer wer
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den muſſen, welches aber die Hartnackigkeit der Einwohner;
und beſonders ſolcher die ſich an der Militz vergangen, welches
vornehmlich von welchem bekannt iſt, die ſich an einigen Co
ſacken vergriffen, zuwege gebracht hat. Jnzwiſchen weiß man
jetzo, daß der Rußiſche Herr General von Tottleben, als je—
tziger Commandant allda, in dieſer Reſidenz die beſte Manns
Zucht Handhaben laſſen. Ob man nun ſchon von vielen ge
fangenen Generals geſprochen, ſo hefindet es ſich nicht alſo,
denn alle, und ſogar der vormahlige Commendant von Berlin,
der Herr GeneralLieutenant Lehwald, haben ſich nach Span—
dau verfuget, dem ohngeachtet wird vernommen, daß die ver

einigten Ruſſen und Oeſterreicher auch dahin ihre Abſichten
haben.

Der Haochſte laſſe alles ſo gehen; daß ein erwunſchter Frie
de kann gehoffet werden. Er ſtarke den Arm derer die Friede
ſtiften wollen, und ſchlagen denen die Waffen aus den Han
den, welche aus ehrgeitzigen Abſichten Krieg fuhren. Er laſ—
ſe fernerhin die Aecker, die mit Menſchen-Blut beſpritzet, und.
mit MenſchenFett gedunget worden, Rruchte ſeines Seegens
tragen. Ja er erbarme ſich aller Menſchen, und regiere die
Herzen derer ſo noch immer nach Blute durſten. Er wolle ja
dieſes Jahr das letzte des Krieges und der Zerſtohrungen ſehn
laſſen, den edlen Frieden ſchenken, und das was zerſtohret,
ſelbſt wieder bauen, alsdenn wird ſein Volk frohlich ſeyn, und
Jſrael ſich freuen.

Du OOtt der alles hat regieret,
Der uns durch manche Noth gefuhret,
Und dieß blos aus Barmherzigkeit;
Du Herr wollſt ferner uns erhalten,
Jn Gnade und Erbarmung walten:
Denn nichts ſind wir nach der Gerechtigkeit;
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